
Notizen.
A* Z o o l o g i e .

T e le p h o ru s  s ig n a tu s  Germ. In meiner Aufzählung der Käfer 
in den Umgebungen von Sagritz und heil. Blut im Jahrbuch II, Seite 
30— 52 habe ich einen T e l e p h o r u s  beschrieben und ihn vorläufig 
b re v iv e n tr is  benannt. In d e r Folge ist es mir gelungen in der Nähe 
von Tröpolach mehrere Exemplare dieses Käfers zu finden und die Ge­
wissheit zu erlangen, dass solcher bereits benannt sei und T e le ­
phorus s ig n a tu s  Germ, heisse. Das in Sagritz gefangene Individuum 
ist ein Weibchen; bei Tröpolach fand ich beide Geschlechter in copula 
und ich wurde gewahr und überzeugte mich, dass ich ein Männchen 
bereits besass unter T e l  (Ragonycha) s ig n a tu s  aus Dalmatien, und 
die Rückantwort von Stettin, wohin ich mehrere Exemplare sandte, 
benahm mir allen Zweifel über die Identität des kärntnerischen und 
dalmatinischen Käfers. Die verschiedene Färbung der Männchen und 
Weibchen hat zum Irrthume Veranlassung gegeben. Immerhin ist es 
jedoch interessant, einen für Kärnten jedenfalls seltenen Käfer in Sagritz 
gefunden zu haben, einen Käfer, der die Alpen nicht überschreitet 
und dessen eigentliche Heimath die wärmeren Gestade des Meeres um 
Dalmatien und Italien zu sein scheinen.

Pfr. D. P a c h e r .
IVcues Vorkommen von Chonchilien in Kärnten.

C a r r ic h iu m  a l p e s t r e  Freyer} ist dieses Jahr zum erstenmal 
in einer Berggrotte beim Bade Vellach von dem fleissigen Sammler 
und Studirenden am Obergymnasium hier, Alois Gobanz, gefunden und 
mir in einigen Stücken zur Bestimmung überbracht worden. Bei dem 
Mangel an Grotten in Kärnten, mit denen das benachbarte Krain so 
reichhaltig versehen ist, ist das Auffinden dieser nur unterirdisch 
lebenden kleinen Schnecke merkwürdig genug, noch mehr aber durfch 
die Analogie des Vorkommens derselben in einer Grotte der Vel- 
lacher Kotschna, angrenzend an die krainerische Steiner-Alpe, wo 
zuerst in einer Grotte das benannte Carrichium entdeckt, und vom Herrn 
Freyer, Museums-Custos, beschrieben worden ist.

Fr. K okeil.
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B. Botanik.
O r n i th o g a l lu m  p y r e n a ic u m  Linne. Das Vorkommen 

dieser Pflanze bestätigte ich bereits durch Original-Exemplare von den 
Wiesen bei Raibl aus Anlass der Mittheilungen der Daten zur Ver­
fassung der Flora von Kärnten durch Herrn Eduard v. Josch, dermalen 
Präsidenten des k. k, Landesgerichtes zu Laibaeh; allein meine diess- 
falls einzeln dastehende Erfahrung wurde als unwahrscheinlich ver­
worfen, da keine weitern Belege mehr gefunden wurden.

Um so mehr war ich überrascht, dieses schöne Zwiebelgewächs im 
Mai 1858 weit näher, nämlich auf den Bergwiesen bei Landskron 
in Begleitung des geschätzten Botanikers Josef Ullepitsch zu finden. 
Hätte ich auch bei dem erst begonnenen Auftriebe der Stengel und 
vollen Wurzelblätter diese Pflanze nicht sogleich für obige Species 
erkannt, so vcrmuthete ich doch, es dürfte das in Kärnten bisher 
noch nicht genug beobachtete O r n i th o g a l lu m  P y r e n a ic u m  sein. 
Einige am angegebenen Orte behutsam ausgegrabene Zwiebeln, welche 
ich im Gartengeschirr zur vollen Blüthe und auch Samenentwicklung 
brachte, widerlegten jeden Zweifel des Vorkommens dieser seltenen 
Pflanze in Kärnten.

C h a ra  f ö t i d a  A. Braun. Dieses kryptogamische Gewächs 
findet sich in verschiedenen, langsam fliessenden Wässern und Gräben 
ohne bedeutende Ausbreitung. Desto bedenklicher zeigt sich dieses 
Gewächs in seiner üppigen Vegetation in dem neu ausgegrabenen 
Kanale der Glanfurt. Es sind kaum drei Jahre verstrichen, als dieses 
Gewächs die ersten schwachen Versuche machte, sich im rasch über­
fluteten Geröll und Sandboden des Flusskanals anzusiedeln, seitdem 
haben sich die ersten handbreiten Vegetations-Flecke bis heutigen 
Tag dermassen ausgebreitet, dass auf eine Strecke von beiläufig 
1500 Schritten vom Wasserthurme abwärts, der Kanal von diesem 
wuchernden Wassergewächs in einer Höhe von 1 bis 1 % Fuss 
an Stellen bereits ganz überwachsen ist, und bei niederm W asser- 
Stand das Gewächs schon einige Zolle über den Wasserspiegel hervor­
ragt. Ob das Fortbelassen dieser unerwarteten Wasser-Vegetation 
nicht dem beabsichtigten schnellen Abflusse hinderlich sei, kann dem 
Urtheile der Kunstverständigen nicht entgehen, eines bleibt schon 
gegenwärtig gewiss, dass das Anhäufen des Schlammes durch das 
jährliche Abfaulen der Gewächse so grossartig w ird, dass W asser-
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Stauungen und weitere Versumpfungen unvermeidlich werden. Aus 
dem Schoose der Cha ren-V egetation entwickeln sich zum Ueber- 
flusse bereits andere Wassergewächse aus der Familie der Po ta rn o -  
g e to n e n .  Auch die Sumpfpinse ( s c i r p u s  I a c u s t r i s )  macht sich 
bereits bemerkbar, dieser folgt baldigst das Wasserschilfrohr A run do  
p h ra g m ite s . Bei stärkenn Wasserstand müssen die Uferböschungen 
leiden, und der Kanal kann sich selbständig nicht mehr erhalten.

F r. K o k e il .

Neuere Mineralien-Vorkommnisse 
in Kärnten.

Pyromorphit. (Grünbleierz.)
Der erste Fall seines Vorkommens in Kärnten wurde vom Herrn 

Inspector Kirsch beobachtet. Bei Molbitsch im Wildbachthale unweit 
Strassburg an der Gurk wurde im Jahre 1856 ein alter verlassener 
Stollen, der im Glimmerschiefer einst auf Silbererze getrieben war, 
nun auf Eisenerze wieder aufgenommen. Man traf dort im soge­
nannten alten Mann in der 10. Klafter Brocken eines rohwand­
artigen Kalksteins, dessen Klüfte, theils von Eisenocker thcils von 
kleinen sehr wohlerhaltenen Krystallen von Pyromorphit ausgekleidet 
waren. Sie zeigen die gewöhnliche Gestalt von sechsseitigen Prismen, 
und grasgrüne Farbe. In derselben Grube fand sich ausserdem noch 
W e i s s b l e i e r z ,  K u p f e r v i t r i o l  und M a la c h i t  in Begleitung von 
Fahlerz und Kupferkies-Mugeln im Brauneisenstein vor.

Malachit mit Ceransit u n d  Httpferlasttr.
Das Vorkommen von Malachit im Brauneisenstein von Gaisberg 

ist eine längst bekannte Thatsache*). Es fand sich dort viel häufiger 
als Zersetzungproduct von Kupferkies als von Fahlerz. In neuester 
Zeit traf man aber unweit davon, am Burgerberg, zwischen Glimmer­
schiefer und Uikalk ein Brauneisenstein-Lager von 1' Mächtigkeit, das 
grössere und kleinere Mugeln von Fahlerz enthielt Letzteres ist zu 
einem grossen Theile zersetzt, von gelbem Antimonocker durch­
drungen und birgt häufig Drusenräume mit M alach it und C e r u s s i t  
(W eissbleierz) ausgekleidet. Der Malachit erscheint darin zu Bü­
scheln vereinigt in nadelförmigen Krystallen, aber auch in ein­
zelnen und zu büschelförmigen Gruppen vereinigten ganz ausgezeich-
*) Jahrbuch II., Pag. 163.

Jahrbuch d. nat.-hist. Muieumi. IV. »
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»eten Krystallen von 3 — 4 '"  Länge und bis Dicke, welch« sich 
nach Mohs als Combination von P — oo, P +  oo darstellen und sehr 
selten auch und ~  erkennen lassen. Ihre Farbe ist smaragd- und 
lauchg-rün, beinahe schwärzlichgrün, im durchscheinendcn Lichte aber 
ausgezeichnet smaragdgrün. In ihrer Gesellschaft findet sich C e ru s s it  
theils in undurchsichtigen oder durchscheinenden Säulen mit vollkom­
menem Seidenglanz auf den Prismaflächen, am ähnlichsten einem glei­
chen Vorkommen von Weissblei in Przibram, theils in durchsichtigen 
tafelartigen Krystallen mit Glasglanz, zuweilen auch in Krystallen von 
pyramidenartigem Habitus mit und ohne den bekannten Durchkreuzungs- 
Zwillingen. In zwei Fällen wurde in einer kleinen Druse ein Krystall 
von Kupferlasur mit M a la c h it und C e r u s s i t  vereinigt angetroffen.

PhttmiahositMerit. Heitl. ( JWürfelerz.)
Dieses in Kärnten äusserst seltene Mineral, von dessen Vor­

kommen bisher nur Ein Fall beobachtet w ar, hat Herr Bergverwalter 
Seeland in Lölling abermals und diesmal in etwas grösseren 
Krystallen in einer Druse von theilweise zersetztem Lüllingit aufge­
funden. Die Hexaeder, zum Theil mit dem Tetraeder eombinirt, lassen 
in ihrer Gruppirung ganz ausgezeichnet den Habitus von Flussspalh 
erkennen. Ihre Farbe ist lauchgrün mit einem Schimmer ins indigo­
blaue. An dem zuerst in Lölling beobachteten und im Jahrbuch III,
S. 180 beschriebenen Würfelerz hat sich die ursprünglich ausge­
zeichnet grasgrüne Farbe allmählig in dasselbe Olivengrün verändert, 
in welchem dieses Mineral gewöhnlich auch an ändern Fundorten
angetrofTen wird. T T ^J. L. C anaval.

C. Geologie.
Grauer Porphyr (Grünstein-Porphyr.)

In der Gegend von Prävali beobachtete ich folgende Orte seines 
Vorkommens: An der nach Kötlulach führenden Strasse östlich unweit 
Köttulach, im Glimmerschiefer-, .— in den alten Bleigruben von Köttu- 
lach am Fusse des Ursulaberges zu beiden Seiten des Grabens; — 
am Wege nach Windischgrätz auf dem Ursulaberg stockförmig im Trias­
kalk; — zwei Kuppen auf dem Gebirgsrücken von Gamsenegg gegen 
Kötlulach; bei Guttenstein am linken Ufer der Mies beim Thurn’-  
schen Hammerwerke; bei der Benefiziatkeusche ausser Guttenstein; 
am linken Ufer der Mies, unweit Maria See; ober dem Bauer 
Nauerschnig, am rechten Ufer der Mies; im Lieschagraben an 
zwei Punkten, an dem einen ist der FranziSci-Erbstollen angestecktj
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sämmtlich im Glimmerschiefer; — auf der Liescha nördlich vom Bauer 
Juch; beim Bleibergbau in der Lieschavvinkel, südlich vom Bauer 
Kottnig; auf der Liescha südlich vom Bauer Mettnig; in diesen drei 
Fällen im Triaskalk: — im Miesthal bei der Enzihuben; weiters nach 
Westen an demselben schattseitigen Gehänge unterhalb und ober dem 
Pollana; an der Sonnseite im Graben gegenüber von Prävali an zwei 
Punkten; im Mühlgraben gegen die Stroina; am Homberg östlich vom 
Bauer Krall in zwei Kuppen; sämmtlich im Glimmerschiefer.

F. v. R o s th o rn .

B ra w n tto M e  van  Jjoibniff be i M iappel.

Im Kohlenschiefer dieses noch sehr wenig untersuchten Braun­
kohlenlagers fand sich eine Schichte reich an zerbrochenen Gehäusen 
einer Scalaria, welche nach Ansicht des Herrn Suess, Custos des k. k. 
Hofmineralien-Kabinetes es sehr wahrscheinlich macht, dass jene 
Braunkohle, die bisher für tertiär angesehen war, mit den in Nord­
tirol und im Salzkammergut vorfindigen gewöhnlich der Kreideforma­
tion beigezählten kohlenführenden Schichten übereinstimme. Jene 
Braunkohle wäre somit die älteste unter den bisher in Kärnten aufge­
deckten Braunkohlen.

Mb e x  Cebennam w n. G erva is,

Im Sand und Schotter der nordöstlich von St. Veit gelegenen 
Diluvial-Terasse oberhalb der Schiessstätte wurde im Jahre 1856 beim 
Nachgraben auf Sand ein stark verkalkter Steinbockschädel mit abge­
brochenen Hornzapfen gefunden, Hermann v. Mayer hatte die Güte 
nach den von Pr. J. Reiner mit vollkommener Naturtreue ausgeführten 
Zeichnungen die Bestimmung vorzunehmen und erklärte ihn als von 
grösster Aehnlichkeit mit der Art I b e x  C e b e n n a r u m , welche mit 
U rsu s  s p e la e u s ,  H y aen a  sp e la e a  und einer F e lis-A rt von der 
Grösse des Panthers in der Höhle von Mialek in Frankreich aufge­
funden wurde und von einer noch jetzt in den Pyrenäen lebenden 
Steinbockart wenig verschieden ist.

J. L. C a n a v a l .

Bo« gtrim iffenius.

In dem von dem Eisenhüttenwerk Buchscheiden abgebauten Torf­
lager unweit Gradeneg und Klein-St. Veit bei Tigring fanden sich 
im verflossenen Jahre in der Tiefe von 9' unter der Oberfläche die

9 *
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Hörner und Oberschenkelknochen eines Auerochsen, welchen Prof. 
Kner als bos p rim ig en iu s bestimmte. Sehr wahrscheinlich war das 
vollständige Skelett dort eingebettet, da aber die übrigen Kno- 
chcn wegen ihrer morschen Beschaffenheit beim Torfstechen wenig 
oder gar nicht widerstanden, blieben sie unbeachtet oder wurden 
zerstört, bis auf die Hörner und Oberschenkelknochen, welche von 
den Arbeitern anfangs für Baumwurzeln gehalten wurden, die sich 
häufig in diesem Torfmoor vorfinden. Das eine Horn war desshalb 
auch mit der Stechschaufel zertrümmert. Unweit derselben Fundstätte 
wurden in etwas höherem Niveau zwei Geweihe sarnmt Schädelknochen 
von Hirschen gefunden, die keinen wesentlichen Unterschied von der 
jetzt noch in Kärnten vorfindigen Art erkennen lassen.

Das Alter dieser Torfbildungen lässt jener Fund weil höher an­
setzen, als man bisher annehmen konnte, nachdem sie sich unter 
dem Einfluss von Verhältnissen befinden, welche nach den bisherigen 
Beobachtungen vom Beginn ihrer Bildung an keine Unterbrechung, 
keine wesentlichen Störungen erkennen lassen. Ob sich bei den 
weiteren Nachgrabungen an dieser Stelle bestimmtere Merkmale finden, 
die zu anderen Schlüssen berechtigen, wird die nächste Zukunft lehren.

Nach dem, was bisher vorliegt, wäre obiger Fall ein neuer Be­
leg, dass bos p r im ig e n iu s  noch in die Alluvialzeit hinein gereicht 
hat, und dass die über den Nachwuchs von Torflagern bisher ange- 
stellten Berechnungen manche Berichtigung und eine Beschränkung 
auf ein weit geringeres Mass verdienen. Ich hoffe hierüber nach 
Abschluss der begonnenen Untersuchungen in dem folgenden Jahrbuch 
berichten zu können. ^

J. L. C an a va 1.

Aus dem Museums-Vortrag
,i WJeber Wasserkraft tcttcl deren Verwendung? mit 

besonderer Rücksicht auf Miurnten(S
gehalten am 18. December 1857.

Die Bestimmung der Regenmenge für gewisse Zeiträume und im 
jährlichen Durchschnitt ist nicht bloss für den Landwirth von grösser 
Wichtigkeit und eine Erfahrungsgrundlage der wissenschaftlichen Wit­
terungskunde, sondern es lassen sich die Resultate der meteorolo­
gischen Beobachtungen auch in anderer Weise verwerthen.

Die Menge und Vertheilung des Regens nach Raum und Zeit 
in einem grösseren Bezirk bedingt nicht bloss das Wachsthum und
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Gedeihen der Pflanzen, sondern bestimmt auch den Wassergehalt 
der den Bezirk durchlaufenden Bäche und Flüsse, welche entweder 
belebend und fördernd als Betriebskräfte von der Industrie dienstbar 
gemacht, oder zerstörend die Thäler durchströmen, je nachdem die 
von der Natur gebildeten Ufer oder die durch Menschenhand künst­
lich aufgeführten Schutzbauten im Stande sind, die Strömung zu be­
wältigen oder nicht. Der Bestand aller an einem Flusse liegenden 
W asserwerke, Gebäude, Gärten, Wiesen, Aecker etc. kann durch einen 
einzigen anhaltenden Regen gefährdet werden, wie diess viele betrü­
bende Beispiele beweisen, während bei grösser Trockenheit die an 
einen Fluss oder Bach angewiesene Industrie wegen Mangel an Be­
triebskraft in's Stocken geräth.

Die Abhängigkeit der Wassermenge von den athmospharischen 
Niederschlägen veranlasste schon längst die Meteorologen Kärntens, 
die Beobachtungen am Regenwasser mit denen an den Pegeln der 
Flüsse zu vergleichen, und es dürfte deren Beziehung zu einander, 
sobald sie durch emsige Beobachtungen festgestellt ist, der darauf 
verwendeten Zeit und Mühe wohl werth sein. Von der jährlich fal­
lenden Regenmenge dringt ein Theil in den Boden, sickert durch und 
tritt in unzähligen Quellen wieder an die Oberfläche, um in einzelnen 
Bächen und Flüssen sichtbar abgeleitet zu werden, ein anderer Theil 
verdunstet wieder und bildet von Neuem Wolken.

Die Regenmenge in einem ganzen Flussgebiete lasst sich aus 
dessen Flächeninhalt und der Höhe der Wasserschichte, die in einer 
bestimmten Zeit niederfällt, berechnen, und die Wassermenge, 
durch das Flussbett während diesem jedenfalls grösseren Zeitraum 
abgeleitet w ird, ergiebt sich durch den ununterbrochen beobachteten 
Wasserstand (Höhe des Wasserspiegels), das Flussprofil und die Geschwin­
digkeit des W assers. Eine Vergleichung der beiden Wassermengen 
zeigt das Verhältniss zwischen dem durch den Fluss abgeleiteten und 
dem wieder verdunsteten Regenwasser. Beträgt z. B. das Gebiet 
der Gurk bis zu einem bestimmten Punkte (Nothburgahütte zu Freu­
denberg-) 25*2 Quadratmeilen, die mittlere jährliche Regenmenge auf 
diese Fläche 2 22 Fuss, d. h. würde die ganze Regenmenge über das 
Flussgebiet gleiohmässig ausgebreitet eine Schichte von 2 22 Fuss Höhe 
bilden, so ist der Inhalt dieser Wasserschichte gleich 32,223,744,000 
Kubikfuss, und es entfällt auf die Sekunde 1022 Kubf. Die mitt­
lere W assermenge der Gurk an demselben Punkte betrug 500 Kubik­
fuss pr. Sekunde, also verdunsteten 522 Kubikfuss oder etwas mehr als 
die Hälfte. Dieses Ergebniss würde sich aber noch, einigennassen
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modifiziren, wenn man die mittlere jährliche Wassermenge des Flusses 
nicht aus dem etwas unbestimmten mittleren Wasserstand, sondern aus 
unausgesetzten Messungen, die das ganze Jahr hindurch dauern, bestim­
men wollte. Aus dem gefundenen Verhältniss der abfliessenden zu der 
niedergehenden Regenmenge kann man einen Schluss ziehen auf die 
beiläufige Wassermenge eines anderen Flussgebietes, dessen Flächen­
inhalt und Regenmenge bekannt ist. Die durchschnittliche Regenmenge 
von ganz Kärnten beträgt jährlich 2 96 Fuss (1853 und 1854) also 
bei einem Flächeninhalte von 178 3 Quadratmeilen nach einer einfachen 
Rechnung pr. Sekunde 9639 Kubikfuss. Nimmt man für das ganze 
Land dieselben Verdunstungs-Verhältnisse an, wie für das Gurkthal, 
so würden von den 9639 Kubikfuss Regenwasser nur 4715 Kubikfuss 
pr. Sekunde durch die Flüsse abrinnen.

Die abfliessende Wassermenge vertheilt sich aber sehr ungleich 
auf die verschiedenen Jahreszeiten, gewöhnlich so, dass in den Win- 
lermonaten der Wassergehalt der Flüsse bedeutend unter den mittleren 
herabsinkt, im Frühjahr bei dem Schmelzen des Schnee’s in den Nie­
derungen und dem Mittelgebirge über denselben emporsteigt, und im 
Sommer von der Vertheilung des Regens, so wie von Schneeschmel­
zungen im Hochgebirge abhängig ist. In dieser Beziehung hat jeder 
Fluss seine Eigentümlichkeiten, und die Verschiedenheit der W asser­
menge ist bei kleinen Gewässern begreiflicher Weise viel bedeutender, 
als bei grossen, weil bei ersteren die örtlichen E lem entar-Ereignisse 
mehr einwirken können. Nach Messungen bei der Hollenburgerbrücke 
führte die Drau eine kleinste Wassermenge von 1050 Kubikfuss pr. Secunde, 
in den Wintermonaten eine mittlere Wassermenge von 3556 Kubikfuss, 
bei den gewöhnlichen Sommerhochwässern in den Monaten Juni und Juli 
11520 Kubf., und bei einem ungewöhnlichen Hochwasser Anfangs 
November 1851 sogar 38000 Kubikfuss, also ungefähr 36 Mal so viel, 
als bei kleinstem W asserstand, eine Verhältnisszahl, welche bei der 
Betrachtung der Natur eines Flusses eine sehr wichtige Rolle spielt.

Die Wirkung oder mechanische Arbeitsleistung einer von bestimm­
ter Höhe herabsinkenden Wassermasse ist dem Gewichte des W assers 
und der Gefällshöhe proporzional, und wird durch das Product beider 
Grössen gemessen. Wollte man die grösstmögliche Wirkung, welche 
ein Fluss von seinem Ursprung bis zu einem bestimmten Punkte seines 
Laufes auszuüben vermag, bestimmen, so müsste man strenge genom­
men von jeder Quelle, die ihr Wasser dem Bach zuführt, die W as- 
sermenge und das Gefall bis zu dem angenommenen Punkte messen,
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und daraus die mechanische Wirkung berechnen. Die Summe aller 
dieser Wirkungen gäbe den Gesammteffekt des Flusses.

Annähernd und einfacher erhält man aber auch den Gesammt- 
eflekt durch Messung der Wassermenge am tiefsten Punkt und die 
Bestimmung eines mittleren Gefälles, welches aus dem arithmetischen 
Mittel der relativen Höhen sämmtlicher Q u e lle n  besteht, indem man 
sich dann vorstellt, der Fluss habe durch die ganze Strecke dieses 
mittleren Gefälles eine durchaus gleiche Wassermenge.

Da fast sämintliche Gewässer Kärntens sich gegen einen Punkt, 
den Austritt der Drau an der Landesgränze bei Unterdrauburg hinsen­
ken, so lässt sich ihre Gesammtwirkung ziemlich einfach bestimmen. 
Nimmt man das mittlere Gefälle im grossen Durchschnitt gldich 2980 
Fuss und die obige Wassermenge von 5715 Kubikfuss pr. Sekunde als 
richtig an , so stellt sich der Gesammteffect der Gewässer Kärntens 
auf circa 1,850,000 Pferdekräfte, ohne die Wirkung der in der Drau 
aus Tirol kommenden Wassermasse auf dem Wege von der Tiroler- 
gränze bis nach Unterdrauburg. Zur genauen Feststellung der dieser 
Rechnung zu Grunde gelegten Zahlen müssten aber erst noch zahl­
reichere Messungen vorgenommen werden.

J. W in te r .
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